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des Herrn Dr. Al. Donne
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enthaltend

die Getchreibung des Daguerrotgp,

mitgetheilt im Journal des Débats.
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Akademie de? Wissenschaften.
(Sitzung vom 19. August.)

Beschreibung des Daguerrothp.
E s  w a r , wie m an  begreift, ein feierlicher T a g  des In s t i tu ts .  
D ie  Akademie der Wissenschaften und die der schönen Künste 
ha tten  sich verein ig t, um  die von H rn . A rrago gemachte B e ­
schreibung von dem V erfah ren  des H rn . D ag u e rre  zu vernehmen, 
von  dem m an  sich seit 8  oder 10  M o n a te n  m it so vielem 
Interesse in  der W e lt  u n te rh ä lt. D ie  R e su lta te , die m an  von 
dieser wichtigen Entdeckung gesehen h a tte , flößten eine lebhafte 
N eugierde e in , ih r G eheim niß kennen zu le rnen ; und da dies 
G eheim niß zugleich die In teressen  der Kunst und der W issen­
schaft b e rü h rt, so d räng te  sich ein zahlreiches P u b lik u m , von 
K ünstle rn , G elehrten und Liebhabern gemischt, a n  den T h ü re n  
des In s t i tu ts  drei S tu n d e n  vor der E röffnung  der S itzung . 
B e i dieser T h e iln ah m e, an  welche die Akademie nicht gewöhnt 
ist, konnte m an  fürchten, daß einige U nordnung  entstehen w ürde; 
aber die M aaß reg e ln  w aren so gu t getroffen, daß jederm ann, 
wenigstens jeder, der in  dem S a a le  P la tz  fa n d , nach B elieben 
die Leistungen des D a g u e rro th p s  sehen und untersuchen, und  die 
E rk lä ru n g e n , in  welche sich H r. A rrago  einließ, hören konnte.

D re i durch das V erfah ren  des H rn . D ag u e rre  dargestellte 
B ild e r w aren a ls  P ro b en  aufgestellt. D iese B ild e r w urden ohne 
Zweifel sehr bewundert, aber der eigentliche Gegenstand der S itzung  
w ar dies nicht. Zwei derselben w aren bekann t, und  niem and 
zweifelte an  der V ollkom m enheit der von H rn . D ag u e rre  selbst 
erreichten R esu ltate . M a n  w ußte , daß u n te r seinen H än d en
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seine E rfindung  zum höchsten G ipfel der Vollkom m enheit gelangt 
sei. Aber w as m an so begierig w ar zu hören, w ar die E n th ü llu n g  
des Geheimnisses, welches bisher durch die vertrau ten  G elehrten 
so gut bew ahrt worden w a r , daß nicht einm al eine gegründete 
V erm uthung  darüber bis zum P ub liku m  durchgedrungen w ar, 
und überdies empfand m an  eine etw as zweifelnde S p a n n u n g , 
zu sehen, ob die E rfindung  in ihren Einzelnheiten den pom p­
haften B erich ten , welche m an  davon gemacht h a tte , den W u n ­
d ern , welche m an  sich davon erzählte, entspräche.

S o  groß auch die allgemeine B ew underung  der schonen kleinen 
B i ld e r ,  die durch das Licht selbst u n te r der Leitung des H rn . 
D ag u e rre  abgedruckt w aren , und so gering auch der P re is  w ar, 
welchen die N a tio n  fü r  eine Entdeckung bewilligt h a t ,  um  die 
u n s  E u ro p a  beneidet, und die u n s zu en treißen , es sich vielfach 
abgem üht h a t, so frag te m an  sich doch schon, ob die Thatsachen 
den Versprechungen und der allgem einen E rw a rtu n g  genügen 
w ürd e , und ob nicht bei der E n th ü llu n g  des Geheimnisses eine 
ungeahnte E nttäuschung fü r die M asse von Liebhabern sich ergeben 
w ü rd e , welche sich schon schmeicheln, nach B elieben M eisterwerke 
hervorzubringen und m it den größten M a le rn  zu w ette ifern , ja  
sie selbst in  der D arstellung  der N a tu r  durch einen einfachen 
A pp ara t von G iroux  oder C h arles  C hevalier zu übertreffen. 
E s  w äre so bequem, sich der A rbeit und  der m ühsam en S tu d ie n , 
welche dem Künstler obliegen, zu überheben und etw as Genie 
fü r  Geld kaufen zu können!

G o tt sei D a n k ! die thörig ten  H offnungen der G eldm änner, 
welche glauben, m it ihrem  M eta lle  die E rfindung  des H rn . D a -  
guerre erkauft zu h aben , um  das Recht zu erw erben, dasselbe 
zu leisten, wie er, ohne sich irgend M ü h e  zu geben, werden nicht 
erfüllt sein. U nd doch können w ir nicht um hin , dem allgemeinen 
G efühle der B ew underung  dieser Entdeckung nichts nachzugeben; 
w ir können selbst noch jetzt versichern, ohne F u rch t, w iderlegt zu 
werden, daß sie, w underbar durch ihre eigenthümlichen C o m b in a­
tionen und geheimnißvollen B ed in g u n g en , A lles ü b ertriff t, w as 
der durchdringendste Geist bisher h a t ersinnen mögen. E s  h a t 
sicher eines erstaunlichen S ch a rfs in n es, einer seltenen Auffassung,
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eines eigenthümlichen Erfindungsgeistes und zu gleicher Zeit einer 
unermüdlichen A usdauer bedurft, tun  so viele und so verschieden­
artige Umstände einander zu n ähern  und in  V erb indung  zu setzen. 
W ir  find überzeugt, daß alle G elehrten von E u ro p a  vereint, 
die ausgezeichnetsten Chemiker und P hy sik er, denen m an ein 
ähnliches P ro b lem  zur Auflösung vorgelegt h ä tte , nicht in  10  
J a h re n  dahin  gekommen w ären ; aber cs handelt sich bei dieser 
G elegenheit auch nicht um  wissenschaftliche K enn tn iß , denn jeder 
der Wissenschaft gemäß eingeschlagene W eg w ürde m ehr von dem 
Ziele en tfe rn t, a ls  dahin  geleitet haben.

H r. A rrago  geht durch einen historischen B ericht über die 
H auptpunk te  der Wissenschaft in B ezug a u f  die chemische W irkung  
des Lichts au f verschiedene S ubstanzen  in  den S to f f  ein. E r  
e rin n e rt, daß seit dem J a h r e  1566  der E in fluß  der Lichtstrahlen 
a u f  das H ornsilber (S i lb e r -C h lo rü r )  in  dem W erke von F a b ri-  
ctus angeführt ist; der berühmte Schwedische Chemiker Scheele 
h a t d a rau s Versuche m it dem S onnenspectrum  und derselben 
S u b stan z  gemacht, und h a t gezeigt, daß der rothe S t r a h l  cs 
kaum  fä rb t,  w ährend das M ax im u m  der W irk un g  durch den 
violetten S t r a h l  hervorgebracht w ird. S e itd em  h a t m an  eine 
noch merkwürdigere Thatsache entdeckt, nämlich die Existenz von 
unsichtbaren S tr a h le n  außerhalb der farbigen S tr a h le n  des S o n n e n -  
spectrum s, welche verhältn ism äßig  die stärksten chemischen W ir ­
kungen hervorbringen , so daß m an  jetzt dahin  gekommen ist, im  
weißen Lichte ein Gemenge von leuchtenden und chemisch w ir­
kenden S tr a h le n  anzunehmen.

Diese G ru n dlag en  m ußten vorausgeschickt w erden, um  zur 
genaueren Beschreibung des V erfah rens der H erren  Nicpcc und 
D ag u c rre  zu kommen. Ferner m uß m an  wissen, w as die Camera 
obscura ist, deren E rfindung  m an  dem I ta l ie n e r  J o s s e à  verdankt. To)r 
D ieses In s tru m e n t ist nichts a ls  die vordere H ä lfte  eines gewöhn­
lichen Opernguckers. I n  einem solchen wird das B ild  des äußern  
Gegenstandes durch ein vom Auge entfernteres G la s  (O b jec tiv ) 
vergrößert und durchgelassen, und erscheint an  einer gewissen S te lle  
im  I n n e r n  des In s tru m e n ts . F ä n g t m an  dies B ild  durch einen 
S ch irm  a u f , der gerade da ausgestellt ist, wo cs sich b ild e t, so
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giebt m an  ihm  Körperlichkeit und sieht es m it allen seinen E in -  
zelnheitcn und allen seinen Farben  a u f der W a n d  dargestellt. 
D ie s  ist die Id e e  der Camera obscura. U nd durch eine ähnliche 
E inrich tung zeigt m an  u n s das sonderbare Schauspiel von äußeren 
G egenständen, welche sich m it allen ihren N uancen a u f  einer 
W a n d  abbilden, die m itten  in  einem dunklen R au m e aufgestellt 
ist, in  den diese äußeren Gegenstände durch ein O bjectiv übergeführt 
werden. D ie  E rfindung  der H erren  Nicpce und D agu erre  besteht 
d a rin , diese B ild e r a u f  der Fläche, die sic aufn im m t, zu sixiren.

Diese E rfindung  h a t, ehe sie a u f  den jetzigen S ta n d p u n k t gelangt 
ist, verschiedene V eränderungen  und V ervollkom m nungen erfahren.

I n  den ersten Versuchen m ußte m an  natürlich d a ran  denken, 
im  B rennpunkte der Camera obscura a u f  der W a n d  selbst eine 
Lage von S ilbcrch lo rü r anzubringen; dieser, gegen die E inw irkung  
des Lichts so empfindliche, A pp ara t wurde b raun  gefärbt im V e r­
hältnisse der M enge von Lichtstrahlen, welche a u f seine verschie­
denen P u n k te  sielen. W irklich w urden die sehr erleuchteten P a r ­
tien bald dunkelbraun, w ährend die beschatteten sich unverändert 
hielten, und die H albschatten eine m ittlere E inw irkung erhielten; 
aber m an sicht, daß a u f  diese W eise die W irkungen  gerade ent­
gegengesetzt denen w aren , wie sie in  der N a tu r  sind; wirklich 
w aren , da das S ilbcrch lo rü r die Eigenschaft h a t, un ter dem E in -  
siuffe der Lichtstrahlen b raun  zu werden, die Theile um  so dunkler, 
je stärker sie durch das Licht getroffen w urden, während die durch 
den S cha tten  der Gegenstände der S o n n e  entzogenen P un k te  
m ehr oder weniger weiß blieben; m it einem W o rte , die hellen 
S te lle n  fä rb ten  sich schwarz, und die S ch a tten  hell v e rh ä ltn is­
m äßig zu dem G rade dieser S chatten .

D ie s  w ar begreiflicher W eise ein großer F eh le r, dem m an  
nothw endig abhelfen m uß te , wenn m an  wirklich nützliche und 
schöne W irkungen hervorbringen wollte.

Zahlreiche Versuche sind gemacht w orden, um  dies V erfahren  
zur V erv ielfä ltigung  von Kupferstichen anzuw enden; indem m an  
einen Kupferstich a u f  ein m it diesem M itte l  überzogenes P a p ic rb la tt 
legte und der S o n n e  aussetzte, zögerte das Licht nicht, m itten  durch 
den Kupferstich zu w irken, und sein E in fluß  w ar verschieden, je
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nachdem es die schattigen, oder die hellen Theile  oder die M it te l­
töne t r a f ;  dies w ar jedoch im m er dieselbe Schw ierigkeit. W cgw ood 
und D a v y  machten verschiedene A nw endungen dieser M ethode, 
und der Physiker C h arles  machte in seinen L chrvorträgen S i l ­
houetten durch dieses V erfahren.

D ie  erste V ervollkom m nung, zu welcher H r. Niepce gelangt ist, 
w a r , die N a tu r  so w iederzugeben, wie sie im  V erhältnisse der 
S ch a tten  und hellen S te lle n  ist, und W irkungen  hervorzubringen, 
welche den eben geschilderten entgegengesetzt sind, und welche m it 
den Erscheinungen des Lichts in E inklang  stehen; dies w ar ein 
wichtiger P u n k t, ein Fundam entalm om ent in der A nw endung, welche 
er von der chemischen E inw irkung  der Lichtstrahlen machte. Um  
dieses R esu lta t zu e rh a lten , m ußte er offenbar einen schwarzen 
G ru n d  anw enden, welcher fäh ig  w a r , vom Lichte in  dem V e r­
hältnisse der In te n s i tä t  en tfärb t zu werden, m it welcher es gerade 
die verschiedenen P u n k te  des B ild es  t ra f ;  m an  m ußte so verfahren, 
wie es die K ünstler in  der A rt Kupferstich machen, w orin  sie die 
hellen S te lle n  und die M itte ltö n e  durch m ehr oder weniger V e r­
wischen des schwarzen G ru n d e s , der vorher über die P la t te  ge­
breitet ist, darstellen.

H r. Niepce machte seine ersten Versuche und erhielt die ersten 
E rfo lge m it H ülfe  einer Auflösung von trocknem Iudenpech (A sp h a lt) 
in  Lavcndelöl; er gelangte außerdem d azu , seine P rä p a ra te  der 
ferneren E inw irkung  des Lichts zu entziehen, um  die Abdrücke 
aufbew ahren zu können, welche er hervorgebracht hatte . B is  
dahin  konnten diese Abdrücke selbst nicht gesehen werden, weil im 
Augenblicke, wo m an  sie dem Lichte aussetzte, um  sie zu betrach­
te n , Alles sich verwischte und eine einförmige Farbe annahm .

Endlich, ein d ritte r P u n k t, der sonderbarste und unerw artetste, 
welcher besonders den S charfsinn  des H rn . Niepce üben m ußte, 
und  welcher noch eine große R o lle  in  den W irkungen  des D a -  
gucrro typs sp ielt, ist folgender:

W enn  die m it S ilb e r  p la ttirtc  K upfertafel, welche m it dem 
A sp h altp räp ara te  überzogen w ar, der E inw irkung des Lichts a u s ­
gesetzt worden w a r , w ar der Abdruck der B ilder kaum  merklich, 
obgleich er wirklich vorhanden w a r , wie m an  eben sah , und  es
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w ar eine neue A nstrengung der E rfindung  n ö th ig , u tn sie den 
Augen fichtbar zu machen.

U m  die Erscheinung wohl zu verstehen, welche w ir eben be­
schreiben w ollen , vergleichen w ir fie m it dem V orgänge der B e ­
reitung  des M e ta ll-M o ire ;  diese W irkungen  des M o iré  haften , 
wie m an  weiß, an  der K ristallisation der Zinnschicht, welche m an  
über die Oberfläche des E isens au sb re ite t, um  es zu verzinnen. 
D iese K ristallisation erscheint n u r ,  wenn m an  sie mittelst einer 
S ä u r e  benetzt, die erste Z inn lage , welche bunt durcheinander kri- 
stallifirt ist, indem  fie fich zu schnell bei der B e rü h ru n g  durch 
die atmosphärische L uft abkühlt. W o h la n , das durch die Licht­
strahlen aus dem P rä p a ra te  des H rn . Niepce entstandene B ild  
m uß, um  den Augen fichtbar zu werden, der W irk un g  eines neuen 
Agens unterzogen werden, und dies Agens w ar in  den Versuchen 
des U rhebers das S te in ö l. D a s  S te in ö l h a t, wie es scheint, die 
Eigenschaft, die P un k te  der metallischen Oberfläche, welche durch 
die S cha tten  vor der E inw irkung des Lichtes geschützt find, anzu­
greifen und aufzulösen, w ährend cs ohne E in fluß  a u f  die von 
den S tr a h le n  der S o n n e  getroffenen P u n k te  ist; m an ficht n u n  
das B ild  au s dem G runde hervorkommen, wo es verborgen w ar, 
und cs genügt, die P la t te  zu waschen, um  sie der fernern  W ir ­
kung des Lichtes zu entziehen.

S o  also schritt die w underbare E rfin d u n g , welche u n s bald 
in  ihrem  G lanze erscheinen w ird, nach und nach ihrer V ollendung 
zu ; aber die Anstalten des H rn . Niepce gaben u n s  noch unvoll­
kommene R e su lta te , und w aren so wenig empfindlich, daß m an 
den Gegenstand zuweilen während dreier T age dem B rennpunkte 
der Camera obscura aussetzen m ußte , um  einen hinreichend ge­
nauen  Abdruck zu haben.

A u f diesem P u n k te  hat H r. D agu erre  diese E rfindung  über­
nom m en, welche u n te r seinen H änden  bald so beträchtliche M odifika­
tionen erfahren sollte, daß er sie fich, so zu sagen, aneignen und 
seinen N am en m it so großem R u h m  umgeben konnte. S e lbst 
beschäftigt m it Versuchen ähnlicher A r t ,  machte er V orarbeiten  
zu seiner schönen Entdeckung, die unsern Lesern weniger Interesse 
gewähren, und welche w ir übergehen, um  sogleich zu dem E n d -
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resultate zu gelangen. M ö g e  es u n s genügen zu sagen, daß seine 
Versuche m ehr und m ehr verfeinert w urd en , und daß sie un ter 
seinen geschickten H än d en  darin  bestanden, die S to ffe  nicht m ehr 
im  groben und handgreiflichen Z ustande, sondern im  Zustande 
des D am p fes anzuw enden, bis endlich der S to f f  m ehr und m ehr 
sicher w urde und er a u f einen P u n k t  gelangt ist, wo e r , so zu 
sagen , nicht m ehr in  unsern S in n e  fä l l t ,  wo er der Schätzung 
unserer empfindlichsten In stru m en te  en tgeht; m it einem W orte  
durch die combinirte W irkung  zweier D äm p fe  in den V e rh ä lt­
nissen einer unberechenbaren Feinheit, welcher es gelungen ist, die
w underbarsten R esu ltate  hervorzubringen, welche w ir kennen.

Beschreibung des jetzigen Verfahrens von Herrn 
Daguerre.

E ine kupferne m it S ilb e r  p la ttirte  T a fe l wird zuvor sorg­
fä ltig  m it verdünnter S a lp e te rsäu re  gerein ig t, welche alle frem ­
d en , der Oberfläche anhängenden S ubstanzen  fo r tn im m t, und
namentlich die letzten S p u re n  von K upfer en tfe rn t, welche der 
S ilberüberzug  enthalten  k a n n , wie H e rr Pelouze bewiesen h a t;  
diese R ein igung  erfordert vorzügliche S o rg fa l t  und Aufmerksam­
keit, und m an  m uß dabei, um  die W irkung  der S ä u r e  zu u n te r­
stützen, nicht fortw ährend in  derselben R ichtung reiben , sondern 
in  einer gewissen O rd n u n g . H e rr  D agu erre  h a t beobachtet, daß 
das silberplattirte  K upfer bessere R esu ltate  liefert, a ls  das reine 
S ilb e r , w oraus sich schließen lä ß t, sagt H e rr  A rrago , daß g a lva­
nischer E in fluß  dem Ergebnisse nicht fremd ist.

Rach dieser ersten Zubereitung w ird die M e ta llp la tte  in  einem 
verschlossenen Gefäße dem Io d d am p fe  u n te r besonderen V orsichts- 
m aaßregcln  ausgesetzt; nämlich eine kleine Q u a n t i tä t  J o d  wird 
a u f  den B oden  des G efäßes gebracht, und durch leichte Gaze 
von der M e ta llp la tte  getrennt, um , so zu sagen, den D a m p f zu 
sieben, und ih n  gleichförmig zu verbreiten. D ie s  ist aber noch 
nicht genug. Vielfache Versuche haben den H errn  D ag u e rre  'a u f  
etw as aufmerksam gemacht, w as die ganze Wissenschaft der W e lt 
nicht h ä tte  errathen lassen: es ist nö th ig , die P la t te  m it einem
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kleinen M eta llran d e  einzufassen, ohne welchen der Io d d a m p f sich 
in größerer M enge  am R an de  niederschlägt, a ls  in  der M itte . 
U nd doch h än g t der ganze E rfo lg  deS V erfahrens von der voll­
kommen gleichen V ertheilung  der Lage von S itb e rjo d ü r ab, 
welche sich bildet. D ie  P la t te  d a rf den D äm p fen  weder zu 
kurze, noch zu lange Zeit ausgesetzt bleiben; der rechte A ugen­
blick w ird durch die gelbe F a rb e , welche die P la t te  annim m t, 
angezeigt. H e rr D u m a s , der versucht h a t ,  die Dicke dieser 
Schicht des I o d ü r s  zu messen, h a t gefunden, daß m an  sic nicht 
a u f  m ehr a ls  a u f ein M illio n te l eines M illiom eters schätzen 
könne! D ies  ist ein unendlich K leines, welches unser Geist nicht 
mehr fäh ig  ist, sich vorzustellen, a ls  die Unermeßlichkeit des H im ­
m els, die Ew igkeit der Z eit oder die Unendlichkeit des R au m es. 
D ie  P la t te  wird so zubereitet in  die Camera obscura gebracht, 
indem  m an sie sorgfältig  vor dem mindesten C ontacte  des Lich­
tes schützt; sie ist wirklich so empfindlich gegen diese E inw irkun ­
gen, daß der zehnte T heil einer S ecunde m ehr a ls  hinreicht, um  
d a ra u f einzuwirken.

E in  sehr einfacher M echanism us gestattet, die P la t te  unm it­
telbar in den B ren n p un k t der Camera obscura zu bringen. I m  
H interg ründe derselben, welche H err D ag u e rre  a u f kleine E n tfe r­
nungen reducirt h a t ,  ist ein m attes G la s ,  welches vor und zu­
rückgeschoben werden kann, bis das B ild  des äußern Gegenstan­
des sich vollkommen rein und deutlich darstellt. D ie  P la t te  
w ird d ann  an  die S te lle  des m atten  G lases gebracht, und 
em pfängt den Eindruck des Gegenstandes. I n  sehr kurzer Zeit 
ist die W irkung  vollzogen und die M e ta llp la ttc  kann zurückge­
zogen werden. I n  diesem Zustande h a t m an  M ü h e , das Abbild 
a u f  der Oberfläche zu sehen; sie m uß der E inw irkung eines a n ­
deren D am p fes ausgesetzt w erden, dam it es sichtbar werde und 
wirklich sich erzeuge. S o n d e rb a r und unerw arte ter W eise ist es 
der D a m p f  des Quecksilbers, welcher ihm  das Leben giebt. U nd 
wie alles an diesem P hän o m en  gcheimnißvoll sein m u ß , bietet 
sich die M etallfläche dem Einflüsse der Quccksilbcratmosphäre n u r 
u n te r einem gewissen W inkel gefügig dar. S ie  wird darum  in  
ein d rittes G efäß gebracht, in  deren G runde eine kleine S chaale
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voll Quecksilber gestellt ist. W en n  das B ild  in  vertikaler S t e l ­
lung  angesehen werden soll, wie gewöhnlich Kupferstiche aufge­
h än g t werden, so m uß es den Quecksilbcrdampf un ter einem W in ­
kel von ungefähr fü n f  und vierzig G raden  aufnehm en; will m an  
es dagegen au s einer Laune u n te r diesem selben W inkel geneigt 
betrachten, so m üßte es horizontal dagegen gebracht werden. V e r­
gessen w ir nicht zu sagen, daß die V erdunstung des Quecksilbers 
durch eine T em peratu r von sechzig G rad  R é a u m u r bewirkt wer­
den m uß.

Nach diesen drei O pera tio n en , nach diesen drei B e h a n d lu n g s­
arten , welche säst eben so w underbar sind , a ls  die B eh and lu ng  
des E ie s , au s welchen das Hühnchen lebend hervorkommen m uß, 
ist das M ysterium  vollendet; es bleibt n u r  übrig , daß dies neue 
W esen menschlicher S chöpfung eine A rt T au fe  em pfange, indem 
m an  es in  eine wässrige Lösung von unterschwcfligsaurer S o d a  
(hyposulfite de soude) taucht; diese Lösung soll die Theile, au s 
welche das Licht nicht wirken konnte, stärker angreifen , dagegen 
die helleren Theile verschonen; dies ist das Umgekehrte in  B ezug 
a u f  den Quecksilbcrdampf, welcher sich ausschließlich a u f  die von 
den Lichtstrahlen getroffenen P u n k te  si.rirt h a t;  so daß m an  sich 
vielleicht vorstellen kann , daß die hellen S te lle n  durch ein A m al­
gam  von Quecksilber und S ilb e r  gebildet werden, und die S c h a t­
ten durch eine Schw efelverbindung dieses letzten M e ta lle s  a u f  
Kosten der Lösung des H yposulfits. W ir  wagen es sehr, u n s in  
dieser Auseinandersetzung zu irren , haben diesen Bericht aber sehr 
bequem ; denn das Feld ist allen H ypothesen geöffnet nach der 
förmlichen E rk lä run g  des H errn  A rra g o , die in  feinem und 
dem N am en  der gelehrtesten Chemiker gemacht ist, welche die 
F rage geprüft haben; diese E rk lä ru n g  ist nichts geringeres, a ls  
ein vollständiges B ekenntniß  der O hnm acht von S e ite n  der ver­
einigten Wissenschaft der P h y sik , der Chemie und der O p tik , 
eine einigerm aßen rationelle und genügende Theorie dieser so 
eigenen und complicirten Erscheinungen zu geben.

D a s  B ild , welches au s dieser R eihe ziemlich diabolischer O p e ­
rationen  hervorgeht, em pfängt eine letzte W aschung in destillirtem 
W asser, um  diese S ta b i l i t ä t  zu erlangen, welche gestattet, es dem
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Lichte auszusetzen, ohne daß es irgend eine weitere V eränderung  
erleidet.

Nach dieser lichtvollen und interessanten Auseinandersetzung, 
welche w ir bestens wiederzugeben suchen, frag t sich H e rr A rrago , 
welche V ervollkom m nungen diese schöne A nw endung der O ptik  
noch erlangen könnte.

M a n  h a t davon gesprochen, nicht allein die B ild e r zu si.riren, 
sondern auch ihre natürlichen Farben  ihnen zu verschaffen. D ies  
R esu lta t scheint, w enn nicht unmöglich, doch wenigstens sehr schwer 
zu bewerkstelligen zu sein , und H err D agu erre  hofft nicht, daß 
m an  m it H ülse seiner Anstalten dahin  gelangen werde; dennoch 
m uß m an  sagen, daß, so w underbar und unglaublich eine solche 
W irkung  erscheint, m an  in  den Versuchen m ittelst des S o n n c n - 
spectrums eine blaue F ärb un g  vom blauen S tr a h le , eine orange 
F ärb un g  vom orange S t r a h l  und so ferner h a t ausgehen sehen. 
S i r  J o h n  Herschell ist überzeugt, daß der rothe S t r a h l  allein 
ohne W irkung  bleibt.

W ürd e  es möglich sein, P o r t r ä t s  m it A nw endung dieser M e ­
thode zu machen?

H e rr A rrago  scheut sich nicht, zu behaupten, daß diese F rage 
nicht bejahungsweise gelöst werden dürfe in  Folge zweier dem 
Anscheine nach unübersteiglicher Schw ierigkeiten, welche d aran  
hängen. E ines T heils  ist in  der T h a t  Unbeweglichlichkeit eine 
unabwcisliche B ed ingung  des E rfo lges dieses V erfah rens , andern  
T heils  kann diese Unbeweglichkeit unmöglich u n te r dem Einsiussc 
des lebhaften Lichtes behauptet w erden, welchem m an  die F ig u r 
aussetzen m uß und welches nothw endig beständiges B linze ln  der 
Augen hervo rru ft; doch h a t sich H e rr D agu erre  überzeugt, daß 
das Zwischenbringen eines blauen G lases nicht die T hätigkeit des 
Lichts bei seinem A pparate a u fh ä l t, und  dies G la s  schützt das 
Gesicht hinreichend vor dem Einsiussc der Lichtstrahlen; w as den 
K opf anbetrifft, so ist er w ährend einer S ekunde m ittelst eines 
A p p ara te s , der ihn  um giebt und unterstützt, leicht zu si.riren.

W ir  bedauern, daß die Lösung dieser F rage nicht durch die 
T h a t  gegeben ist, welche in  ähnlichen F ällen  imm er viel sicherer 
ist, a ls  das R aisonnem ent.
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E ine andere, nach unserer Ansicht wichtigere V ervollkom m nung, 
deren Erreichung sehr wünschenswertst w äre , bestände darin , das 
B ild  unempfindlich gegen R eibung  zu machen; die M a te rie  der 
durch das D a g u e rro ty p  ausgeführten  B ild e r ist in der T h a t  so 
wenig solid, sie ist so leicht a u f die Obersiäche der M eta llp la tte  
abgesetzt, daß die mindeste R eibung  sie wegwischt, wie die von 
einer K reide- oder Paftcllzeichnung; diese B ild e r können daher 
n u r  sorgfältig m it einem Glase bedeckt aufbew ahrt w erden; daher 
rü h re n , wie m an  begreift, merkliche Unbequemlichkeiten fü r  den 
Gebrauch des, D aguerro typS  a u f  R eisen; w ir denken jedoch, daß 
diese V ervollkom m nung eine von denen ist, w orüber neue V e r­
suche werden angestellt werden, sei es m ittelst eines F irn iß , oder 
durch irgend ein anderes M itte l.

W ährend  H e rr D ag u e rre  seine zahlreichen Versuche bezüglich 
der durch das Licht a u f  verschiedene S ubstanzen  ausgeübten T h ä ­
tigkeit machte, überzeugte sich derselbe, daß die S o n n e  nicht gleich 
gu t zu allen S tu n d e n  des T ag es w irkte, selbst w enn m an  die 
Zeitpunkte dazu w ä h lte , in  welchen sie dieselbe H öhe über dem 
H orizonte h a t;  so ist ihre W irkung  genügender um  zehn U h r 
M o rg e n s , a ls  um  zwei U hr N achm ittags; m an  sieht dadurch, 
daß das D ag u e rro ty p  ein In s tru m e n t von ausgezeichneter E m pfind­
lichkeit w ird , um  die verschiedenen In te n s itä te n  des Lichtes zu 
messen; dies w äre n u n  ein P u n k t ,  welcher bis jetzt die größten 
Schw ierigkeiten in  der Physik  darbot. E s  ist ziemlich leicht, den 
Unterschied der I n te n s i tä t  von zwei Lichten, die m an  zugleich 
betrachtet, zu messen; handelt es sich d arum , ein Licht des T ag es 
m it einem Lichte, welches des N achts sich zeig t, zu vergleichen, 
das S onnen lich t z. B .  m it dem des M o n d e s , so gew ähren die 
R esu lta te  keine B estim m theit. A uf den A pp ara t des H e rrn  D a ­
guerre üb t selbst das M ondlich t E in flu ß , ein Licht, fü r  welches 
alle bis jetzt versuchten V erfah ru n g sa rten  unempfindlich w aren, 
selbst wenn m an  cs m it H ülfe  einer starken Linse concentrirte.

K önnte m an  nicht in  der besonderen M od ification , welche das 
S onnen lich t zu bestimmten T agesstunden von S e ite n  der in  der 
A tm osphäre sich verbreitenden E m ana tio nen  zu erfahren scheint, 
die E rk lä run g  eines P h ä n o m e n s  finden, welches den G em älden
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eigenthümlich ist, und welches die M a le r  jeder Zeit bemerkt haben; 
m an  weiß, daß der Anblick gewisser M alereien  des M o rg en s oder 
des N achm ittags nicht derselbe ist, und es ist dies eines der T rü b ­
sale der K ünstler; H e rr D agu crre  m ißt diesen Effect den im  F ir ­
niß  durch das Licht entstandenen M odifikationen bei, welche m it 
dem Lause der S o n n e  abweichen, und welche der S ch a tten  der 
N acht Vernichtet und verschwinden läßt.

E s  w äre unmöglich, alle die A nw endungen vorherzusehcn, welche 
ein neues so empfindliches In s tru m e n t-  wie das D ag u e rro th p , in 
den Forschungen der Physik  erlangen kann ; nichts desto weniger 
kann m an  von jetzt an  einige seiner unm ittelbarsten A nw endungen 
anzeigen; unabhängig  von denen, welche w ir eben in  B ezug a u f 
die P ho tom ctrie  besprochen haben, bezeichnet H err A rrago einige 
der abstraktesten Erscheinungen, welche das S onnenspectrum  d a r­
bietet; m an  weiß zum B eisp iel, daß die verschiedenen gefärbten 
S tr a h le n  durch schwarze Q u erlin icn  gesondert sind , welche eine 
Abwesenheit dieser S tr a h le n  in gewissen P u n k te n  anzeigen; w ohl­
a n ,  giebt cs eben so C o n tin n itä ts tren n u n g en  in  den chemisch 
wirkenden S tr a h le n ?  U m  diese F rage aufzulösen, handelt es sich 
ganz einfach darum , eine Dagucrrcsche P la t te  der W irkung  eines 
S p e k tru m s auszusetzen; m an  wird durch diesen Versuch sehen, ob 
die W irkung  dieser S tr a h le n  eine zusamm enhängende ist, oder 
ob sie durch freie Zwischenräume unterbrochen w ird.

E nd lich , um  diesen langen Bericht zu endigen, welchem die 
zahlreichen Z uhörer der Akademie eine anhaltende Ausmcrsamkeit 
geschenkt habe, theilen w ir m it , daß H err D u m a s ,  welcher die 
Dagucrreschcn B ild e r einer mikroskopischen Besichtigung u n te r­
worfen h a t, in  allen hellen P a r th ie n  weiße Kügelchen beobachtet 
h a t, ungefähr vom achthundertsten Theile eines M illim eters.

(gez. D r. A l. D o n n ö .)

N achträglich erlaubt sich der Uebersetzer noch einige B em er­
kungen zu m achen, die ihm  um  so eher gestattet sein werden, 
a ls  ja  H err A rrago selbst erk lärt h a t ,  daß fü r diesen G egen­
stand den Hypothesen und V erm uthungen  noch ein weites Feld 
geöffnet sei.
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D e r Um stand, daß die durch das D a g u e rro ty p  hervorgerufe­
nen B ild e r so leicht verwischbar sind, wird a ls  G ru n d  angenom ­
m en , daß cs a u f  Reisen weniger brauchbar sei, indem die A uf­
bew ahrung der P la t te n  eine so umständliche Vorsicht erforderte. 
G erade dieser Umstand aber scheint die B rauchbarkeit des A ppa­
ra te s  zu vermehren. W e n n  nämlich die M asse , durch welche 
die B ild e r dargestellt w erden, sei sie n u n ,  welche sie auch wolle, 
w as unsere großen Chemiker bald enträthseln  w erden, so wenig 
an  der M c ta llp la tte  h a fte t, daß sie so leicht verwischbar ist, so 
dürfte m an  auch annehm en können, daß sie a u f  eine andere M asse, 
w oran  sie stärker haftet, abdrückbar ist, aus ähnliche W eifte  wie 
m an  die seinen bunten Schüppchen der Schm etterlingsfiügel a u f  
ein m it einer klebenden M asse überzogenes P a p ie r  abdrucken kann. 
W e n n  m an  n u n  ein seines P a p ie r  m it einer durchsichtigen kle­
benden M asse überziehen w ollte, wodurch sowohl, a ls  durch star­
kes Pressen, dasselbe so g la tt  werden könnte, daß die d a ra u f  d a r­
gestellten B ild e r  selbst einer mikroskopischen Untersuchung un terw or­
fen werden könnten, so läß t sich kein G ru n d  annehm en, au s welchem 
die fertigen D aguerreschen Lichtbilder nicht d a ra u f  haften sollten, 
w enn dieses P a p ie r  m it der p la ttirten  K upsertafel au s  dem D a ­
guerrotyp stark zusammengepreßt würde. Z u  den gewöhnlichen 
Zwecken, zu welchen Reisende überhaup t A bbildungen machen, würde 
ein dergestalt a u fP a p ie r  abgedrucktes Dagucrreschcs Lichtbild nicht, 
n u r  völlig genügen, sondern alle bisherigen Kupferstiche noch weit 
übertreffen. W o llte  m an  aber solche B ild e r sehr starken V erg rö ­
ßerungen un terw erfen , w as doch am  E nde so sehr häusig nicht 
vorkommen kann, so m üßte m an  sie freilich a u f  der M c ta llp la tte  
lassen. D a ß  der zu solchem V erfahren  nöthige Ueberzug des P a ­
p iers entdeckt werden w ird , sobald n u r  die chemische N a tu r  der 
eigentlichen M asse, welche a u f  der S ilb e rp la ttc  aufliegt, und au s 
welcher die Lichtbilder bestehen, n äh e r bekannt sein w ird, läß t sich 
nicht bezweifeln. A uf jeden F a ll lassen sich jetzt schon Versuche 
darüber anstellen. D a ß  erst d a n n , wenn dieses C rperim ent ge­
lungen ist, diese herrliche Entdeckung von dem größten Nutzen 
fü r Reisende sein w ird , leuchtet von selbst ein. E in  und dieselbe 
P la t te  kann jedesm al wieder gebraucht w erden, so oft sie den
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Abdruck a u f P a p ie r  geleistet h a t;  der Steifende h a t also nicht 
n ö th ig , eine große A nzahl P la t te n  bei sich zu führen. D ie  P a ­
piere, welchen diese Lichtbilder m itgetheilt worden sind , können 
m it irgend einem F irn iß  überzogen w erden, wodurch die B ild e r 
gesichert s in d , und lassen sich dann  leicht tran sp o rtiren . E in  
Umstand w äre allerdings dabei noch zu berücksichtigen, nämlich 
d er, daß die abgedruckten B ild e r verkehrt dargestellt werden. 
Doch ließe sich dem , wenn es überhaup t d a rau f ankom m t, w as 
in  der Wissenschaft wohl nicht statt findet, dadurch abhelfen, daß 
die durch das O bjcctivg las gehenden Lichtstrahlen nicht un m itte l­
b ar die m it J o d  behandelte S ilb c rp la tte  trä fen , sondern zunächst 
einen S p ieg e l un ter einem W inkel von 45  G ra d , an  den dann , eben­
fa lls  wieder un te r einem W inkel von 45  G ra d ,  die vorbereitete 
P la t te  sich an leh n te , ganz in  der A r t ,  wie die gewöhnliche ver- 
käusiiche Camera obscura eingerichtet ist, deren sich die M a le r  
bedienen. D a ß  auch diese resicctirten Lichtstrahlen a u f die P la t te  
einwirken werden, gleich den unm itte lbar d a ra u f fallenden, d a ran  
ist nicht zu zweifeln, eben weil dieselbe eine so außerordentliche 
Empfindlichkeit besitzt. S o llte n  die B ild e r dann  auch etw as 
weniger deutlich w erden , so schadet dies fü r  solche Fälle  nicht, 
wo das B ild  in  seiner natürlichen S tichtung, d. H. nicht verkehrt, 
dargestellt werden m uß. W o  es a u f  die größte Deutlichkeit a n ­
kommt, bei wissenschaftlichen Zwecken, bringt aber, wie schon er­
w äh n t worden, die verkehrte D arste llung  keinen Nachtheil. W ir  
sehen a lso , daß in technischer Hinsicht noch V ieles zu entdecken 
und zu leisten übrig  b leib t, wenn das D ag u e rro ty p  den Nutzen 
erreichen soll, den es erreichen k a n n , und daß diese Entdeckung 
noch nicht vollendet dasteht.

Gedruckt bei den G e b r .  U n g c r .

Digitalisat bereitgestellt von PHOTOINSTITUT BONARTES und ALBERTINA Wien



Digitalisat bereitgestellt von PHOTOINSTITUT BONARTES und ALBERTINA Wien



Digitalisat bereitgestellt von PHOTOINSTITUT BONARTES und ALBERTINA Wien




